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Kurzfassung

Johann Georg Bornemann (1831-1896) war ein bedeutender Geowissenschaftler und ein vielseitiger Berg-
werks-Unternehmer. In der Geschichte der Paläontologie ist er vor allem als Erforscher kambrischer Trilobiten 
auf Sardinien und als erster Anwender der Kutikularanalyse bei fossilen Pflanzen im thüringischen Keuper 
bekannt. In seinem Nachlass gibt es ein unveröffentlichtes Manuskript, das ihn auch als vielseitigen Kenner 
von Rotliegend-Pflanzen erweist. Das Material hierzu, aus dem Wilden Kohlengebirge der Härtensdorf-For-
mation stammend, verdankte er einem missglückten Bergwerksunternehmen auf Steinkohle im Chemnitz-
Becken (ehemals Erzgebirge-Becken), bei dem er wahrscheinlich selbst Aktionär war.

1  Einleitung

Johann Georg Bornemann (1831-1896) zählt zu den herausragenden Geowissenschaftlern des 19. Jahr-
hunderts, dessen wissenschaftliches Werk bis heute international Beachtung und Anerkennung findet (z. B. 
haUSChke & röhling 2011, haUSChke & kretSChmer 2015, CherChi & SChroeder 2015). Bornemann war aber 
gleichzeitig ein erfolgreicher Unternehmer. Dass sein vielschichtiges Lebenswerk  auch heute noch öffentli-
ches Interesse findet, belegen nicht zuletzt Tagungsveranstaltungen in den Jahren 1996 anlässlich seines 100. 
Todestages in Leipzig (haUSChke et al. 1996, 1997, SChroeder 1996) und 2014 in Cagliari und Montevecchio 
auf Sardinien (z. B. haUSChke & kretSChmer 2015). 
Auch bei wirtschaftlichen Misserfolgen bemühte sich Bornemann, aus solchen Unternehmungen wenigstens 
wissenschaftliche Erkenntnisse zu gewinnen. Dies wird eindrucksvoll in seinem Nachlass in den Geologisch-
Paläontologischen Sammlungen der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg dokumentiert. Dort gibt 
es neben Mitteilungen der Sächsischen Steinkohlenkompagnie an ihre Aktionäre  unveröffentlichte Tafeln 
Bornemanns mit Rotliegend-Pflanzen aus dem Wilden Kohlengebirge des Chemnitz-Beckens. Dieses Mate-
rial regte uns an, einmal das gesamte Vorkommen dieser paläobotanisch bedeutenden Formation zu verglei-
chen und den gegenwärtigen Wissensstand darzustellen.

2  Johann Georg Bornemann – Grenzgänger zwischen unternehmerischer Tätigkeit  
  und geowissenschaftlicher Forschung

Der am 20. Mai 1831 im thüringischen Mühlhausen geborene Johann Georg Bornemann (Abb. 1) fiel bereits 
während seiner Schulzeit durch seine breit gefächerten Interessen im Bereich der Naturwissenschaften auf, 
die im humanistisch ausgerichteten Gymnasium seiner Heimatstadt allerdings kaum gefördert wurden, wes-
halb er eigene naturkundliche Studien betrieb (eilerS 1993, CherChi & SChroeder 2015). Konsequenter Weise 
nahm der junge Bornemann im Jahre 1850 an der Universität Leipzig ein naturwissenschaftliches Studium 
auf, bei dem sich der Schwerpunkt, angeregt durch den Mineralogen und Geologen Carl Friedrich Naumann 
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(1797-1873), von der Chemie und Physik auf 
die Geologie und Paläontologie verlagerte. 
Im Jahr 1851 wechselte Bornemann an die 
Universität Göttingen und im Folgejahr nach 
Berlin, wo zu seinen Professoren so bedeu-
tende Wissenschaftler wie der Geologe und 
Paläontologe Ernst Beyrich (1815-1896), der 
Mineraloge Gustav Rose (1798-1873) und 
der Botaniker Alexander Braun (1805-1877) 
zählten, denen der Student viele Anregungen 
verdankte. Nach nur fünf Semestern reichte 
Bornemann seine Dissertation zum Thema 
„Über die Liasformation in der Umgebung 
von Göttingen und ihre organischen Ein-
schlüsse“ an der Universität Göttingen ein, 
mit der er promoviert wurde (bornemann 
1854). 

Im Frühjahr 1856 brach Bornemann, verse-
hen u. a. mit Empfehlungen keines Gerin-
geren als Alexander von Humboldts (1769-
1859), zu einem Studienaufenthalt nach 
Italien auf, wo er in Vorbereitung auf eine 
geplante Tätigkeit als Hochschullehrer insbe-
sondere die klassischen Vulkangebiete inten-
siv studieren wollte. Nach seiner Rückkehr 
nach Deutschland wurde Bornemann seitens 
der preußischen Regierung mit dem lukra-
tiven Angebot konfrontiert, für diese auf Sar-
dinien gutachterlich tätig zu werden. Borne-

mann zögerte nicht lange und akzeptierte das Angebot. So nahm seine Zukunftsplanung eine unerwartete 
Wende, indem er auf Sardinien Bleierz-Lagerstätten auf ihre wirtschaftliche Nutzung hin untersuchte (bar-
thel 1966, SChroeder 1996, haUSChke & röhling 2006, 2011, CherChi & SChroeder 2015). Um seine eigenen 
unternehmerischen Interessen zu befördern, gründete Bornemann 1858 in Paris eine Bergwerksgesellschaft. 
Seine unternehmerischen Aktivitäten auf Sardinien drängten seine Forschungsinteressen aber keineswegs 
in den Hintergrund, sondern beförderten diese sogar nachhaltig. Während seiner Aufenthalte auf Sardinien 
suchte Bornemann insbesondere in den unterkambrischen Schichtenfolgen im Südwesten der Mittelmeerin-
sel nach Fossilien, die er wissenschaftlich bearbeitete und in Form von zwei umfangreichen und hervorra-
gend illustrierten Monographien publizierte. Im Mittelpunkt standen dabei Archaeocyathiden und Trilobiten 
(bornemann 1886a, 1891, debrenne 1964, debrenne et al. 2012, pillola 1991). 

Johann Georg Bornemann lässt sich gut als ein erfolgreicher Grenzgänger zwischen Unternehmertum und 
wissenschaftlicher Forschung charakterisieren. So erstreckt sich seine Publikationstätigkeit mit mehr als 30 
Veröffentlichungen, darunter allerdings verschiedenen Kurzmitteilungen und publizierten Briefen an den 
Herausgeber der Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, über beinahe 40 Jahre, wobei die 
50er, 80er und 90er Jahre des 19. Jahrhunderts seine produktivste Zeit darstellt (z. B. potonié 1897, haUSChke 
& röhling 2011, haUSChke & kretSChmer 2015). Es lassen sich zwei regionale und stratigraphische Themen-
schwerpunkte ausmachen, die eine Konstante in Bornemanns Schaffen bildeten: 1) das sardische Kambrium 
und 2) die thüringische Trias. Dabei fällt auf, dass Bornemann seine Themenfelder stets in unmittelbarer 
Nähe zu seinem jeweiligen Aufenthaltsort fand (haUSChke & kretSChmer 2015). Die Untersuchungen zur Trias 
fanden ihren Niederschlag in seinen Publikationen über den Keuper (bornemann 1856), den Muschelkalk 

Abb. 1  Johann Georg Bornemann (1831-1896).
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(bornemann 1886b) sowie den Buntsandstein (bornemann 1889). Die frühe Arbeit über den Keuper bildete 
dabei den Auftakt zu seiner Trias-Trilogie und kann in ihrer wissenschaftlichen Bedeutung gar nicht über-
schätzt werden. Bornemann gilt seither als Begründer der Kutikularanalyse („bulk maceration“; barthel 1966, 
1998, kerp 1990). Mit einem zeitlichen Abstand von 30 Jahren folgte seine Monographie über den Muschel-
kalk, in der stratigraphische und sedimentpetrographische Studien im Vordergrund standen. Abschließend 
widmete sich Bornemann dem Buntsandstein, wobei der Radius von Thüringen auf ganz Deutschland aus-
gedehnt wurde. In dieser Arbeit, in der sich Bornemann auch kritisch mit dem Aktualitätsprinzip und dem 
Faziesbegriff auseinandersetzte, stand die Bildungsgeschichte des Buntsandsteins im Vordergrund seines In-
teresses, womit seine zeitgemäße Sichtweise erneut unter Beweis gestellt wurde.

3  Bornemann und der König-Johann-Schacht 

Im Nachlass Bornemanns befinden sich neben einem unvollendeten wissenschaftlichen Manuskript „Beob-
achtungen über fossile Pflanzenreste aus dem unteren Rothliegenden und der oberen Steinkohlenformation in 
Sachsen“ zahlreiche interne Schriften der Leipziger Aktiengesellschaft Sächsische Steinkohlenkompagnie aus 
den Jahren 1857-1862. Sehr wahrscheinlich war Bornemann selbst einer der Aktionäre dieser Gesellschaft, 
die 1857 die Abbaurechte auf Steinkohlen in der Flur Oberlungwitz (Sektion Stollberg-Lugau der Geolo-
gischen Spezialkarte) erworben hatte. Die Dokumente bestehen aus nicht ganz vollständigen Jahresberichten 
an die Aktionäre und aus einem Geschäftsbericht des Verwaltungsrates 1861. Eingeleitet wird das Konvolut 
von einem geschmackvoll gestalteten und von F. A. Brockhaus gedruckten Prospekt für die Aktienzeichnung 
und von drei Fachgutachten. Zwei dieser Gutachten sind von sächsischen Hochschulprofessoren geschrie-
ben, von den Geologen C. F. Naumann in Leipzig und H. B. Geinitz in Dresden. Ihre Gutachten sind po-
sitiv und zweifelsfrei; Naumann rät zu einem möglichst nördlichen Standort des Schachtes im erworbenen 
Abbaufeld, Geinitz gibt die Empfehlung, gleich einen Förderschacht abzuteufen: …es bedarf nicht mehr der 
kostspieligen Bohrversuche, sie nachzuweisen, man braucht einen Schacht, um die mit Sicherheit zu erwar-
tenden Steinkohlenflöze ausbeuten zu können. So geschah es denn auch: Der Schacht wurde gleich zweitrü-
mig mit einem großen Querschnitt von 4 m x 2,3 m aufgefahren. Der jährliche Vortrieb war beachtlich und 
nur durch hohen Wasserzufluss gestört. Nach 238 m Sedimenten des Unteren Rotliegenden (= Härtensdorf-
Formation) erreichte der Schacht Anfang 1863 bei 593 m unter Flur mit Alaunschiefer das Grundgebirge, 
ohne steinkohlenführendes Oberkarbon angetroffen zu haben. Geinitz (in geinitZ et alii 1865) interpretierte 
das später: …bei 1035 Ellen von Hängebank aus auf eine Kuppe von Alaun- und Kieselschiefer der Silurforma-
tion gestoßen“. Noch kurz vor diesem bitteren Ende wurde der Schacht nach dem sächsischen Staatsober-
haupt als König-Johann-Schacht benannt – …voreilig in übel angebrachter Unterthänigkeit... wie ein Geologe 
der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft in Frankfurt kommentierte (Volger 1864). 1864 wur-
de das Unternehmen liquidiert. Die wirtschaftlichen Verluste der Gesellschaft lagen bei ca. 2 Mio. Goldmark 
(eCkhardt & may 1935), und über 60 Bergleute verloren ihren Arbeitsplatz. Über die Haltung der Gutachter 
und deren spätere Darstellung in der Wissenschafts- und Industriegeschichte Sachsens muss später berichtet 
werden. Ihr Irrtum beruhte vor allem auf der falschen Vorstellung einer einheitlichen Konstellation des Chem-
nitz-Beckens im Karbon und Rotliegenden und auf einer Fehlinterpretation der Rotliegend-Kohle-Flözchen 
im Grünaer Beharrlichkeits-Schacht (SterZel 1881).

Die Geowissenschaften jedoch gewannen aus dem verfehlten Schacht mehrere Erkenntnisse: ein vollstän-
diges geologisches Profil durch alle drei Rotliegend-Formationen im Chemnitz-Becken und zwei wertvolle 
paläontologische Funde. Das Schachtprofil wurde detailliert in den einzelnen Berichten an die Aktionäre 
mitgeteilt, es stammt mit Sicherheit vom Bergfaktor der Aktiengesellschaft, Dr. C. Th. Meyer aus Ober-
lungwitz. Zusammen mit den Profilen aus den benachbarten Erkundungs- und Förderschächten hat er es 
auch vereinfacht in der Berg- und Hüttenmännischen Zeitung in Freiberg veröffentlicht (meyer 1862). Bei der 
Parallelisierung der einzelnen Profile orientierte er sich dabei an der „Porphyr- und Pechstein-Lage“ (heute: 
Planitz-Fm.). Dabei wurden überall noch die alten Längenmaße Zoll, Fuß und Elle benutzt; der Übergang 
zum metrischen Maßsystem vollzog sich in Sachsen erst schrittweise ab 1858.
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Abb. 2  Tafel 1 aus dem Nachlass Bornemann. Calamitea striata Cotta, verkieselte Achse und orientierte Dünnschliffe.



78 Barthel, M. & Hauschke, N. Johann Georg Bornemann und das “Wilde Kohlengebirge”...



79Barthel, M. & Hauschke, N. Johann Georg Bornemann und das “Wilde Kohlengebirge”...

Abb. 3  Tafel 2 aus dem Nachlass Bornemann. Cordaiten-Blätter und Samenanlagen
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Abb. 4 Tafel 3 aus dem Nachlass Bornemann. Radialschlliffe von verkieselten Dadoxylon-Achsen.
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Der erste Fossilfund wurde im 7. Bericht vom 14. Mai 1860 aus 218 m Teufe gemeldet: graurother Schiefer-
thon mit Kohlenspuren, etwas sandig, z. Th. thoniger Sand mit Kohlenspuren (Schicht Nr. 125) … in der Schicht 
Nr. 125 fand man ausser z. Th. hübschen Kohlenpartien auch eine Versteinerung (Skelet-Theil eines Reptils). Das 
waren die Wirbel eines Cotylosauriers aus der Leukersdorf-Formation, die von C. F. Naumann an den Wir-
beltierpaläontologen H. v. Meyer zur Bearbeitung übergeben und noch im gleichen Jahr als Phanerosaurus 
naumanni V. meyer 1860 in der Palaeontographica publiziert wurden (v. meyer 1859-61). Heute wird dieses 
Fossil aus dem Rotliegenden des Chemnitz-Beckens häufig zitiert und ist nicht nur in Fachkreisen gut bekannt 
– siehe Abb. 92 in pietZSCh (1962) und Bild 421 in röSSler (2001).
Anders dagegen die Pflanzenreste aus dem König-Johann-Schacht, die wir hier erstmals mitteilen: Sie stam-
men aus grauen Schichten in 716 bis 735 Ellen (= 405 bis 416 m) Teufe und sind nach heutiger Stratigra-
phie Teil der Härtensdorf-Formation. Meyer sprach dabei aber nicht vom Wilden Kohlengebirge, sondern 
von einer Kohlengebirgspartie in der Formation des Rothliegenden. Im 11. Bericht vom Juni 1861 heißt es 
über dieses Vorkommen ... 5 Ellen 6 Zoll schwärzlichgrauer Sandstein, z. Th. glimmerreich, z. Th. thonig. 
Mit vielen in Schwefelkies umgewandelten Stämmchen, Pflanzenstengeln und Früchten. Der größte Theil ist 
Trigonocarpon… vereinzelt auch Cardiocarpon. 4 Ellen 22 Zoll schwarzgrauer Schieferthon mit Blättern von 
Noeggerathia und Stämmchen. Ferner kamen vor Calamites, Odontopteris, … Asterophyllites oder Annularia. 
Mit Nestern von Kohle und Hornstein mit Drusen von schwarzgefärbtem Quarz…verkieselte Stämme mit viel 
Kalkspathtrümchen… 2 Ellen 6 Zoll Schwärzlich bis schwarz-grauer, feiner Sandstein mit Pflanzenabdrücken 
und Versteinerungen… Calamiten und obige Früchte deutlich zu unterscheiden.
Die Pflanzenfossilien gelangten zu Bornemann, der sie präparativ, zeichnerisch und taxonomisch bearbeite-
te, dies aber leider unvollendet abbrach und nicht publizierte. Nur gut, dass damals kein Konkursverwalter 
den anteiligen Wert der Tafeln in Rechnung gestellt hat. Es wären wohl mit einigen 10 000 Goldmark die 
teuersten Fossiltafeln in der Geschichte der Paläobotanik geworden.

4  Bornemanns Tafeln

Der wissenschaftliche Nachlass Bornemanns besteht aus drei druckfertigen Tafeln mit Rotliegendpflanzen 
aus dem Wilden Kohlengebirge der Härtensdorf-Formation. Sie stammen überwiegend aus dem König-Jo-
hann-Schacht, aber auch aus dem Hedwig-Schacht und der Neuen Fundgrube im Oelsnitzer Steinkohlen-
revier. Inhaltlich werden Calamiten, Cordaiten und Medullosaceen dargestellt – methodisch-präparativ als 
verkieselte Achsen, kohlige Compressions von Blättern und Steinkerne mit kohligen Häuten. Als SterZel (1881, 
1901) die Flora der oberen Steinkohlenformation und des Rotliegenden im Erzgebirgischen Becken beschrieb, 
fand er kein Belegmaterial aus dem König-Johann-Schacht und kannte auch Bornemanns Entwürfe nicht.
Tafel 1 stellt eine einzige verkieselte Achse von Calamitea striata aus dem König-Johann-Schacht mit verschie-
den orientierten Schliffen dar. Bemerkenswert ist hier die korrekte Nomenklatur des Calamiten-Stammes 
(röSSler & noll 2007).
Tafel 2 enthält kohlig erhaltene Blätter und Steinkerne von Cordaiten sowie Samenanlagen von Medullosa-
ceen, alle aus dem König-Johann-Schacht.
Tafel 3 zeigt Radialschnitte von Kieselhölzern, vor allem eines Stammes in 725 Ellen (= 410 m) Schachtteufe, 
ergänzt durch Funde aus Oelsnitzer Schächten sowie ein Präparat einer rezenten Cycas revoluta.
Die einzelnen Abbildungen bezeugen eine hohe Qualität von Bornemanns Präparaten und seine breit ge-
fächerte Arbeitsweise in der Paläobotanik. Man spürt bei den Kutikulen-Präparaten die Fortsetzung der 
von ihm entwickelten Methode, bei fossilen Pflanzenresten auch präparativ die Zellstrukturen der Blatt-
Epidermen sichtbar zu machen (bornemann 1856). Nur wenige seiner Fachkollegen waren in dieser Zeit bei 
Untersuchungen fossiler Pflanzen methodisch schon so botanisch vielfältig orientiert. Aber selbst der Paläo-
botaniker h. potonié (1899) hat dies in seinem Nachruf auf Bornemann nicht hervorgehoben. Erst 20 Jahre 
später begann in Leipzig Felix (1882) die systematische anatomische Untersuchung verkieselter Hölzer. Um 
1860 überwog noch das petrefaktenkundliche Denken und Darstellen. Es ist sicher ein großer Verlust für die 
Paläobotanik, dass Bornemann nach seinem Wegzug aus Leipzig 1864 kaufmännisch-berufliche Aufgaben 
und andere wissenschaftliche Ziele in seinem Leben vorgezogen hat.
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5  Das Wilde Kohlengebirge 

Mit diesem alten bergmännischen Begriff werden im Chemnitz-Becken plötzliche Einschaltungen kohlefüh-
render grauer konglomeratischer, sandiger und tonig-schluffiger Sedimente in die sonst rote Gesteinsfolge 
des Rotliegenden bezeichnet. Diesen Farb- und Fazieswechsel gibt es lokal auch in den beiden jüngeren 
Rotliegend-Formationen des Beckens, hier konzentrieren wir uns aber auf die Vorkommen in der unteren, 
der Härtensdorf Formation – in der älteren geologischen Literatur (Siegert & SterZel 1881) Unteres Rotliegen-
des genannt.  
Das Wilde Kohlengebirge ist eine bedeutende paläobotanische Fundschicht des mitteleuropäischen Rot-
liegenden, ist aber wegen einer Besonderheit wenig bekannt: es ist gegenwärtig nirgends aufgeschlossen 
und damit Exkursionen und neuen Probenahmen nicht zugänglich. Heute können wir das Gestein und die 
Fossilien des Wilden Kohlengebirges nur noch in den Sammlungen des Sächsischen Landesamtes für Um-
welt, Landwirtschaft und Geologie in Freiberg, der Museen für Naturkunde Chemnitz und Berlin sowie bei 
Senckenberg Dresden betrachten. 
Alle früheren Beobachtungen und Aufsammlungen verdanken wir dem Steinkohlenbergbau. Zuletzt barg R. 
Daber 1956 aus der Steinkohlen-Erkundungsbohrung Mülsen IX gut erhaltene Pflanzenfossilien aus dem Wil-
den Kohlengebirge der Härtensdorf-Formation. Vor allem die zwischen 1857 und 1872 abgeteuften Schächte 
des Oelsnitzer Reviers durchörterten mehrfach Wildes Kohlengebirge im Rotliegenden. In 25 Schächten 
wurde es dort in stets wechselnder Zahl und Mächtigkeit der Schichten beobachtet, (meyer 1862, eCkardt & 
may 1935). Im Concordia-Schacht I (1871) waren es 4 Zonen mit je 22 m, 5 m, 10,5 m und 10,9 m Mäch-
tigkeit, im benachbarten Concordia-Schacht II (1872) aber nur 2 Zonen mit 11,5 m und 14,2 m Mächtigkeit. 
Für den Hedwig-Schacht (1857) werden 19 m Wildes Kohlengebirge angegeben. Damit wird deutlich, dass 
diese graue, kohlenführende Fazies nur linsenförmig, also lokal sehr unterschiedlich entwickelt ist und dass es 
keinen durchgehenden Horizont gibt. Auch die von G. Urban 1971 im Chemnitzer Stadtteil Gablenz beob-
achteten kohligen Sedimente mit schwarzen Kieselhölzern waren linsenförmig aufgeschlossen (Urban 1976, 
1990). Diese Kieselhölzer sind jetzt als Koniferen bestimmt worden (eUlenberger et al. 2015).
Für die paläontologische Forschung ist der niedrige Inkohlungsgrad der kohligen Substanz außerordentlich 

günstig. Sowohl Sporen als auch 
Kutikulen von Blättern und Sa-
menanlagen lassen sich präparativ 
relativ leicht gewinnen. Zuerst wa-
ren es Epidermis-Untersuchungen 
an Pteridospermen (barthel 1962), 
dann folgten bulk-Mazerationen 
und schließlich eine systematische 
und vergleichend-stratigraphische 
Arbeit über disperse Sporen (dö-
ring et al. 1999).
Die erste wissenschaftliche Publika-
tion einiger Pflanzenreste des Wil-
den Kohlengebirges erfolgte durch 
gUtbier (1849), der dabei meist vom 
Grauen Konglomerat sprach. Schon 
1836 hatte er auf der Versamm-
lung Deutscher Naturforscher und 
Ärzte in Jena seine Erkenntnis über 

Abb. 5
Callipteridium gigas gUtbier, Thüringer 
Wald-Becken, Sperbersbach, Slg. Na-
turhistorisches Museum Schleusingen, 
WP 7037, Foto St. Brauner.
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das Rotliegend-Alter dieser 
Kohle-Flözchen mitgeteilt 
(gUtbier 1838). Systematisch 
bearbeitete dann SterZel 
(1881, 1901) die Flora im 
Rahmen der Geologischen 
Spezialkartierung Sachsens. 
Leider ist diese ausgezeich-
nete floristische Arbeit nur 
sehr unscheinbar und ohne 
Abbildungen gedruckt. Eine 

Revision erfolgte durch barthel (1976a), die noch aktuelle Florenliste stammt von röSSler (2001). Die neue-
ren geologischen Untersuchungen in den drei Rotliegend-Formationen des Chemnitz-Beckens sind in SChnei-
der et al. (2012) zusammengefasst.
Unter den Medullosaceen im Wilden Kohlengebirge ragen zwei Arten hervor, die hier entdeckt worden sind 
und deren stratum typicum damit die Härtensdorf-Formation ist: Callipteridium gigas von gUtbier (1849) bei 
Lichtentanne und Alethopteris schneideri von SterZel (1881) im Deutschland-Schacht II Oelsnitz bei 501 m 
Teufe. Die erste wurde schon bald nach Ihrer Publikation in der Fachliteratur allgemein anerkannt und im 
19. Jahrhundert im Stephanium und Unteren Perm fast aller variszischen Binnenbecken in Europa nachge-
wiesen. Die besten Funde aus der Härtensdorf-Formation stammen aus dem Concordia-Schacht bei Oels-
nitz. An Klarheit ihrer Nervatur werden sie nur übertroffen von Wedelfragmenten und Fiederchen (Abb. 5), 

Abb. 6 
Alethopteris schneideri SterZel. 
Wildes Kohlengebirge der 
Härtensdorf-Formation,  Boh-
rung Mülsen IX, 918 m Teufe, 
leg. R. Daber. 
Museum für Naturkunde Berlin  
PB 2015/52.

Abb. 7 Disperse Sporen Verrucosisporites sinensis irmgrUnd. Concordia-Schacht Oelsnitz,  
 Slg. MfN Berlin, Präp. XVI/22 und XVI/24.

30 µm30 µm
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die das Naturhistorische Museum Schleusingen am 
Sperbersbach im Thüringer Wald ausgegraben hat 
(barthel & braUner i. Dr.)
Alethopteris schneideri jedoch konnte von ihrem 
Entdecker erst 37 Jahre später postum (SterZel 1918) 
abgebildet werden und war bei Fachkollegen und 
Sammlern weithin unbekannt. Erst die prächtigen 
Funde des thüringischen Sammlers Otto Gimm 
Anfang der 1950er Jahre im Ilfeld-Becken und die 
Ausgrabungen des Freitaler Bergmanns Willy Emm-
rich im Schweinsdorfer Flöz des Döhlen-Beckens 
1962-64 änderten die Situation (barthel 1976b). 
Heute ist Alethopteris schneideri mit ihren anadrom 
tief eingeschnittenen und katadrom herablau-
fenden Fiederchen eine gut charakterisierte Art des 
Rotliegenden und eine der wenigen Arten Sterzels, 
die bisher allen taxonomischen Revisionen stand-

Abb. 8  Senftenbergia saxonica barthel. Bhrg. Mülsen IX, 910 m Teufe, leg. Daber. Slg. MfN Berlin, PB 2015/51.

Abb. 9 Disperser Cordaiten-Pollen Florinites pfalzensis  
 bhardWaJi &  VenkataChala. Concordia Schacht,  
 Oelsnitz.  MfN Berlin, Präp. 2.

30 µm

3 mm
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gehalten hat. Die am besten erhaltenen Funde aus dem 
Wilden Kohlengebirge konnte R. Daber 1956 aus der 
Bohrung Mülsen IX bergen (Abb. 6). In der Leukersdorf-
Formation kennen wir ihre Wedelstrukturen (röSSler & 
pönitZ 2006) und im Thüringer Wald neuerdings sogar 
ihre männlichen Blütenorgane (barthel & braUner i. Dr.).
Eine weitere Medullosaceen-Art mit bedeutenden, vor-
züglich erhaltenen Funden im Wilden Kohlengebirge ist 
Neurocallipteris neuropteroides (goeppert) Cleal, ShUte & 
ZodroW. Ihre Typuslokalität ist die Planitz-Formation von 
Zwickau-Reinsdorf, wo ihre Abdrücke mit grünlichen 
Delessit-Belegen schon im 18. Jahrhundert beobachtet 
und gesammelt wurden (tUnger et al. 1998, kUnZmann 
2006). Jedoch haben die inkohlten Wedelfragmente von 
der Teufe des Hedwig-Schachtes bei Oelsnitz eine viel 
besser erhaltene Nervatur und ergeben vor allem bei 
Mazerationen vorzügliche Epidermispräparate (barthel 
1962).
Farne aus dem Wilden Kohlengebirge konnte Borne-
mann mit seinen Tafeln nicht nachweisen, aber ihr ta-
xonomisch reich diffenziertes Vorkommen ist vor allem 
durch ihre dispersen Sporen belegt (döring et al. 1999). 
Zu den Zygopteridaceen gehört mit Sicherheit Verru-
cosisporites sinensis (Abb. 7a/7b) und die Tedeleaceen 
kennen wir aus der Mülsenbohrung IX mit einem fertilen 
Wedelfragment (Abb. 8). barthel (1976a) war sich früher 
über die Art dieser Härtensdorf-Senftenbergia nicht si-
cher, jetzt aber beweisen die vielen, gut erhaltenen We-
delfunde aus der Döhlen-Formation ihre Zugehörigkeit 
zu Senftenbergia saxonica (barthel i. Dr.).
Cordaiten sind sicher sehr häufige Pflanzen im Wilden 
Kohlengebirge und wichtige Elemente der kohlebilden-
den Moor-Vegetation. Ihre breiten Blätter, von Borne-
mann auf Taf. 2 präzis gezeichnet, sind durch ihre Ku-
tikulen im bulk-Mazerat unserer Präparate vielfach ver-
treten. Auch die von Bornemann auf Taf. 3 gezeichneten 
Radialschliffe verkieselter Hölzer stammen mit ihren 
mehrreihigen Hoftüpfeln sicher von Cordaiten-Stäm-
men ab (noll et al. 2005, noll 2012). Vor allem aber 
beweisen dies ihre dispersen monosaccaten Pollen Flo-
rinites pfalzensis (Abb. 9), die in vielen Proben dominant 
sind. Auch einige der fusitisch erhaltenen Tracheiden im  

Abb. 10   Fusitische Tracheiden.  
   Concordia-Schacht, Oelsnitz. MfN Berlin, Präp. 2.

Abb. 11  Disperser Walchiaceen-Pollen Potoniesporites bhard- 
  waji remy & remy. Segen-Gottes-Schacht, Zwickau.   
  MfN Berlin, Präp. 20/3.

30 µm

50 µm
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Mazerat stammen vielleicht von der Holzkohle 
der Cordaiten-Stämme (Abb. 10).
Nicht alle Rotliegend-Pflanzen der Härtensdorf-
Formation sind durch Großreste im Wilden Koh-
lengebirge dokumentiert. Die dispersen mono-
saccaten Pollen Potoniesporites bhardwaji (Abb. 
11) beweisen das Vorkommen der häufigsten 
Rotliegend-Koniferen Walchiaceen (= Utrechtia-
ceen). Bisaccate Pollen (döring et al. 1999) deu-
ten auf weitere, moderne Koniferen in der Flora 
hin. In den Präparaten der bulk-Mazerate tauch-
ten auch vereinzelt Gymnospermen-Kutikulen 
auf, die zunächst keiner der bekannten Pflanzen-
gruppen zuzuordnen sind. Erst über Vergleiche 
mit Funden aus dem  Westphal D der Zwickau-
Formation gelang in einem Fall (Abb. 12) die 
Bestimmung als Dicranophyllum-Blatt (barthel 
1977). Bei anderen Präparaten (Abb. 13) verglei-
chen wir mit Kutikulen aus dem Döhlen-Becken 
und wissen, dass  es Nadelblätter gewesen sind. 
Aber welche Nadel-Gewächse waren das?

Abb. 13
Dicranophyllum sp. Untere Epidermis. 
Concordia-Schacht, Oelsnitz. 
MfN Berlin Präp. XVI/26.

Abb. 12
Unbekannte Gymnosperme. Untere Epidermis. 

Concordia-Schacht, Oelsnitz. 
MfN Berlin Präp. XVI/22.

50 µm

0,5 mm
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Nachtrag
Wir schulden unseren Lesern noch Auskunft, wie diese merkwürdige  Mischung der Themen und die weiten 
Zeitsprünge zwischen 1966 und 2016 zustande gekommen sind. Als der ältere von uns (MB) vor 50 Jahren 
den Nachlass Bornemanns mit seinen unveröffentlichten Tafeln im Geologisch-Paläontologischen Institut der 
Universität Halle fand, hat er diese nur kurz mitgeteilt (Barthel 1966). Er hatte damals noch wenig Bindung 
zum Erzgebirgischen Becken und war vor allem von den mikroskopischen Präparaten aus der thüringischen 
Lettenkohle und der methodischen Pionierleistung Bornemanns beeindruckt. Diese „Kutikularanalyse“ war 
bei späteren Forschungen sein ständiges Handwerkszeug, aber Bornemanns Tafeln hatte er schon fast verges-
sen. Doch sein „Nachnachfolger“ an der Universität Halle, (NH), sorgte mit seinen wissenschaftsgeschicht-
lichen Schriften und Aktivitäten ab 1996 dafür, dass Bornemanns Erbe nicht vergessen wurde. Die Brücke 
zwischen uns bildeten Bornemanns Tafeln und die Dokumente eines gescheiterten Bergbau-Unternehmens 
mit dem Gutachten von H. B. Geinitz, eines von uns beiden sehr geschätzten Vorgängers in der Wissenschaft.

Dank
Wir danken Herrn Dipl.-Geogr. Martin Scheuplein, Fachreferent der Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg in Halle (Saale), der uns schwer zugäng-
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